
283uchbesprechungen

So gıbt das hubsche Buchleıin in seinen Biıldern w1e iın seinem ext
einen überraschend vielseitigen Eunblick in das lebendige Werden einer relı-
gı1ösen unst, die 4UuS altestiten und neuesten lementen 1m Begriff ist sich
gestalten und deren Entfaltung VOILL den frischen Kräften eines hochbegabten
uıund sechr kultivierten Volkes eiragen wIird. Tof. Dr tto Fischer

Kurt Dietrich Schmidt, Die Bekehrung der Ostgermanen C Tisten-
1UM (Der ostgermanısche AT1lanısmus.). Vandenhoeck Kuprecht,
Göttingen 1939 U. 449 8() 17,80
Das uch hat einen außerordentlich reichen nna und zeria. in Zzweı

Teile; der ersie behandelt „die Grundlagen‘‘', der zweıte „die Bekehrung der
stgermanen ZULI11 Arı]ıanısmus:’.

Als {} behandelt der Verfasser: die Einstellung der
Forscher, besonders der heutigen völkıschen, N Germanenm1ss1o0n; dıe
verschlıedenen Auffassungen VOoO W esen der germanıschen ehgıon; ın
einer zusammenfassenden Übersicht das Tatsächliche in der germanıschen
elıgıon; relıgıonsgeschichtlic. Wiıchtiges AUS der Kultur der en Ger-
INanNnen.

Unter Nr kommen nach kurzer Beschäftigung miıt der Vergangenheıt
dıe bekannteren Vertreter der gegenwärtıgen völkıschen
Weltanschauung ZU Sprache Wırth, Hauer, Rosenberg, Günther,
arr Bergmann, Ludendor(ff, inck, Kummer, Neckel un Prinz Friedrich
W ılhelm ZUL ıppe Die Genannten ireten nıicht 1Ur der weıtverbreıteten Auf-
fassung enigegen, daß das Christentum uUunNnseTe „barbarıschen" Vorfahren
einem Stadıum tiefster Unkultur herausgehoben und auf den Weg der Kultur
und Gesittung gefuhrt habe, sondern S1e vertreten, weıt daruber hinaus-
gehend, DOS1LLV den Standpunkt, daß das Christentum uUlScIeInl direkte
Kulturvernichtung gebrac habe NSo schreıbht Ernst Bergmann: „Unsere
Vorfahren verehrten das Göttliche 1m Rauschen heiliger Haine, 1mM NSee der
Nerthus, auf Bergesgıpfeln, 1 Heimatstrom, ıIn Quellen und uralten Baum-
rlesen. Da kam der Glaubenswechsel VOTL tausend Jahren, und a} das Heilige
1m eigenen Lande wurde dunkle, dustere, heidnische, teutfhlsche ergangen-
heıt DIie Taufe ZO einen Irennungsstrich es Bısherige; einsam und
verlassen ragien dıe germanıschen Opfersteine; der Christianisierte in Deutsch-
land mußte lernen, daß die hl Stätten, der Fuß des Göttlichen die rde
beruhrt a  € tfern seiner Scholle SiInd" 35/6 Den etzten Grund Iur die
verheerenden Folgen der Germanenmission sıcht ber nicht in den Unzu-
länglichkeiten der ihnen gebrachten NneUuUen Religion des Christentums, sondern
grundsätzlich darın, daß alle Mission 1LUFr zerstorerıisch wırken kann. Er
stellt dıie rage „Ist nıcht die ungöttlichste Jat, dıe g1ıbt, einem Volke
ine andere Religion und einen anderen ott aufzuzwıngen als den, der AaUSs
seinem Herzen gewachsen ST (37) Verfasser bemerkt dann, nachdem er
die meısten der genannten Autoren Revue hat passleren lassen, daß fast alle
Urteile dieser Art meıst hne jeden Hıiınwels auf ıne den Beweis führende
Einzelliteratur gefällt werden (44) Von den Wiırkungen der Germanen-
m1ission ZUuU reden, halt Verfasser füur überaus Sschwierig, da ‚„„dıe Verhältnisse
ın den verschıedenen Stämmen verschıeden gelagert WAaren, daß Gesamt-
urteiıile nıcht möglıch sınd““ (67)

Ebensosehr erschwert das Wesen der sSsermanıschen CI
gıon 3881 einheitliches und allgemeın zutrefifendes Urteil. ber das, wWas I8
sıch unter der germanıschen Relıgion vorzustellen hat, besteht untier denFachgelehrten (Germanisten WI1Ie Religionswissenschaftlern) keine einheitlicheMeinung, Schmidt führt sechs ypen germanıscher Religionsschau, Iso sechsverschiedene Deutungen, auf. dıe naturmythologische Auffassung VOoO  -ar Hugo Meyer, und die anthropologisch-philosophische Deutung ıIndoppelter Form: a) tragısch gesehen VO. Hans Naumann, b) optımistisch onBernhard Kummer:;: und die kultisch-religiöse Deutung wıederum in
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doppelter Form: a) kultisch-ekstatisch VO  — tto Höfler, und b) mysteriell-
ekstatısch VOoO Martın 1ın SC.  1C. relig1ös VOoO  — Walter NUur einige
dieser Deutungen selen hıer kurz angeführt.

Die naturmythologische Erklärung versucht alle Einzelheiten der O-
ogle, 1Iso twa alle Zuge, die sıch be1l einer germanıschen Gottheit linden,
‚ ais mythologıschen USdTUuC Ol Naturerscheinungen der Naturerfahrun-
sgen qufzufassen‘‘ (88) Gewiltter, Wiıind und Sturm spielen dabeı ıne o  ©:
besonders beı odan-Odın Aus Wiınd un urm haben sich die verschie-
denen Kigenschaften des Gottes entwickelt, qallen die kriıegerische.
‚„‚Denn Sturm ıst be1l den (1gr manen ıne uralte Bezeıichnung des Kampfes  o
(89) Die anthropologisch-philosophische Auffassung sıeht ıIn den Göttern
Wesen, die den Menschen gleichen, 1Ur daß s1e mächtiger sind. Be1l der
tragıschen Schau Naumanns spıelt der germanische Schicksalsglaube dıe
Hauptrolle. GOtter und Menschen Sind in gleicher W eise das Schicksal
gebunden. DIie Asen unterlıegen der gleichen Fragwurdiıgkeıt un Ratsel-
haftıgkeit WIeEe die Menschen (101) Demgegenüber h21€e ummers Optimismus
den Fulltrüu:-Gedanken hervor, das Vertrauen, das der ensch in die
(‚otter setzt, N1ıC. 1U In Thor, dem cdıe erste Stelle gebuhrt, sondern auch ın
jeden anderen Gott, en der Mensch sich ZU Beschutzer waählt (4127) Die
schlicht religı1öse Deutung Batkes erscheiıint dem Verfasser qals dıe beste und
sympathıiıschste, der sıch anschlhießt. „Als rel1g1ös und nıcht qa1s ph1ıloso-
phısch bestimmte Menschen mussen WIT dıe relhıgı1öse Betrachtung als einzZIg
sachgemä. bejahen, Ja fordern. ber dıese relıg1öse Betrachtung wIird uch
alleın den Berıchten gerecht, dıe WIT uüuber uNnse Vorfahren haben‘“ (145)
Und en Berıchten und Zeugnıssen leıtet das W esen des germanı-
schen Gottglaubens als eines persönliıchen Verhältnisses zwıschen o+ und
Menschen abh (135)

Eıne zusa Mmenfassende Übersicht über dıe a-
S g 1 ergıbt folgendes ild .. V’acıtus, die agas, die christ-

hchen Berichterstatter un: dıe sthimmen darın überein, daß WIT iın
der heıdnısch-germanischen Relıgion mıt einem wirklichen Götterglauben
tun aben, dessen entscheidende Lebensäußerungen sıch 1im Kult,

un pIer, kundtun Beıldes Seiz dıe wıllenhafte Persönlichkeit der
(G6tter Vvoraus“ (146) Das Entscheidende diesem Glauben 4An persönliche
Götter ist ihr Machtcharakter. S1e sınd zudem Schutzer und Helfer FÜr die
Menschen. ber ihre Macht hat uch ıne bedrohliche eıte emgemä
haben sS1e ihren Kult; zuerst iın hL alınen un Brunnen, später auch in
Tempeln un VOTL GOötterbildern „n Priestertum hat In qallen Stämmen
gegeben  .. ber nıcht einen gesonderten Priıesterstan Im Mittelpunkte des
Kultes Stan das Dier; auch Menschenopfer sınd bezeugt Altäre, esie und
Prozessionen sınd nachgewlesen. Der germanische Götterglaube Wr poly-
theistischer Art; el gemeinschaftsstiftend. Die Sachsen beteten acnK5s-
noT, die Ostseevölker Nerthus; Frey ist der ott der Schweden, der der
Norweger zuerst Skadı, dann ı0r Die germanıiıschen Götter geben keine
Gebote, sind keine Gesetzgeber mıit sıttlıchen Verpflichtungen; „Sltte und
Sıttlichkeit werden alleın VO  — der Gemeinschaft her normiert‘‘ (162) „Über
die Vorstellungen der vorchrıstlichen Germanen VOoO Leben nach dem ode
en WIT u lückenhafte Kenntnisse‘“‘ (165) Der germanısche Glaube BC-riet mıiıt der Zeıt iIns Wanken, nıcht 1U bel vielen einzelnen, dıe sıch VOo  —
en GOöttern etrogen der verlassen waäahnten der deren Ohnmacht sahen,
sondern uch bei den Massen, die dem Schicksalsglauben vertfielen (demGlauben 1ne das Leben unbeıirrbar bestimmende aC. der siıch keiner
entziehen kann, selbst die Götter N1C} (173)

Aus dem Kulturelfen Leben der Germanen selen folgendéPunkte hervorgehoben, diıe mehr der weniger allgemein und charakteristisch
un unbestrıtten sind: DIie S1ppe, der Gefolgschaftsgedanke, dıe Rechts-
ungleichheit („gleiches ec für Gleiche, verschiedenes Recht für Ver-
schıedene!‘‘) (191) Es gab Sklaven, un S1e völlıg rechtlos (194) Dıe
Frau Stan dem anne nıcht gleich. In dıe he verkau (meist nıcht hne
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ihre Zustimmung), WAar s1e wıirklıch gebunden, der annn ber nıicht. Kınder-
tötung Urc. Aussetzen War weıtverbreıteter Brauch, un ZWAaT nıcht 1LUL

olcher Kınder, dıe ebrechen sıch hatten och galt be1l Beguterten
qls unfair. „Abtreibung kam VOL und unterlag keiner Bestrafung‘ (198) Im
übrıgen „sind WIT uls eute darın eIN1g, daß der alte Germane keıin Barbar

ist, sondern wirklich Kultur hatte‘‘, wWenn uch keıine klassısche
(201)

Im eıl kommt Verfasser ZU eigentliıchen ema, der Chrıstlani-
sierung der stgermanen. In einem einleitenden Abschnıitt „geschichtliıche
Voraussetzungen‘ hehbht dıe Bedeutung der Völkerwanderung
leTVOT. Ausgangspunkt ist ziemlich sıcher der skandınavısche Norden; ıhnre
Grundlage noch siıcherer Bevölkerungsüberschuß (200) Politisch gesehen, He-
deutet die Völkerwanderung die Germanısierung Europas, weithin uch
rassısch, und das ist 1n Aktiıyum, das N1IC. Z unterschatzen ist Das
römische Reich haben S1E War .1n Scherben geschlagen; ber sS1ie en ın
Wirklichkeit doch dem schon fallenden DUr noch den etzten Stoß gegeben  &.
(201)

Im einzelnen wIırd dann die Christianisierung der folgenden
5Sweben, Gepıden,behandelt Westgoten, stgoten, W andalen,

Rugier, Skıren, Heruler, Langobarden und Burgunder. Der Übertritt eiınes
jeden Stammes WITrd gründlich untersucht. Verfasser holt immer weit 2838
und pac. da  N 1 hema qlien Seiten sicher und umsichtig W ollten WIT
dies auch 11LUL der Behandlung der W estgotenmission illustrieren, dıe
110 Seiten umfaßt, wurde uns der Raum fehlen Eiinleiten welst Schm
die Auffassung zuruück, daß W ulfila, der bekannte Bıbelubersetzer und Mis-
s1ionsbıschof der Westgoten, diesen Stamm Hr seine Predigt der arlanı-
schen Form des Christentums zugeführt aDe und daß der Arı]ıanismus die

Dem-dem (Germanen arteigene Ausprägung des christlichen Glaubens sel  >6
gegenuber vertriıtt die ese, daß ulfiıla ine kleine Volksgruppe, die
Ssos. Kleingoten der unteren Donau In der Gegend Nıkopolıis, bekehrt
habe, ber nıcht dem Arianısmus des Arıus, sondern einer dem O-
lzısmus viel naher stehenden Art Dieser Bruchteil des westgotischen Stam-

nıcht durch Berufs-es hat dann die uübrıgen es  oten mı1ss1ıoni1ert,
missionare, sondern un ZU un WIe In der rkırche, WOTAaus schon

ersehen ist, daß hler keine ewa angewandt werden konnte Die nd-
gultige Chrıistianisierung un Arı]ıanısıerung geht auf den W eestgoten-
führer Frıtigern zuruck, der beim arıanıschen Kalser Valens Hılfe suchte
und fand el WwWIrd dıe allgemeın beobachtete rfahrung betont, daß der
(Germane sich dem Gotte des Stärkeren, des Siegers, zuwandte un: daß sein
olk ın Gefolgschaftstreue den Schritt unbedenklich mıtmachte

Vieles verrat Verfasser noch uüber Miss1ons- un: Bekehrungsmotive,
uüber dıe Verhältnisse und Entwicklungen 1m spanısch-gallıschen Westgoten-
reich, das hler uch nıcht einmal angedeutet werden kann. Das stgoten-
reich 1heoderichs des Großen mıt dem Sıtz in Ravenna, das elIc des Skıren
Odowaker in Rom, das Langobardenreich mıiıt der Hauptstadt Pavıla un: alle
die übrigen Germanenreiche und -stamme erfahren S11 specıle CcCONverslon1s
ine SseNAauUeEe Untersuchung und klare Darstellung. uch auf dıe pohitischen
und wirtschaftlichen Verhältnisse fällt viel Licht DIie Gegensätze Rom und
Byzanz, ROömerreich und Germanenreiche, Katholiziısmus und Ar1]ıanısmus
werden gul herausgearbeitet; uhrende Persönlichkeiten w1e€e Wulfila, heo-
derıch der Große, Odowaker, Geiserich, Hünnerich mıiıt uter Ver-
teılung VO  a Licht und Schatten fein gezeichnet; dıe starke Posıtion des
Katholizismus wıird anerkannt, aber seine damalıgen Schwächen werden uch
sorgfältig regıstriert. Überhaupt kommt vereinzelt der protestantische an
pun des Verfassers euilc Zu Ausdruck, 278, 304 und 438, WO
der Katholik wohl eın Fragezeichen machen könnte. ber den Untergangder deutschen Stämme bzw. ihr ufgehen 1m katholischen Romanısmus urteilt
Verfasser ohl mıt ec „Der Dualismus der germanıiıschen Reichgründungenauf roömıschem Boden War eın nathonales Unglück. Der Zug 1Ns (römische)
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elIC: bedeutet für alle deutschen Stämme das nde  o (399) Dies mıiıt poli-
tischen und völkischen ugen gesehen In bezug auf den Endsieg des o-
hzısmus uüber den ar]ıanıschen Irrtum el 434 „Die Preisgabe des
Ar]anısmus WTr keineswegs der Begınn der Romanıislıerung, sondern fast
immer der Schlußstrich unter die erfolgte Romanisierung“‘. Komanısmus
ber WAar gleichbedeutend mit kKatholiziısmus SO stie fest, daß weder die.
Chrıstianisierung der Ostgermanıschen Stämme noch auch ihre kKatholizıerung
mıt Gewalt erfolgt ıst. DIie Christianisierung Wal in den meıisten allen
nachsti der Weg ZUuU Arıanismus. Dieser Weg ber WAarTr friedliche 1sSs1on
VO Brudern Brudern (431) die Katholizıierung ber Wr urchweg die
zwangsläufige WFolge des ireiwilligen polıtischen Aufgehens 1m katholischen
KRKOmerreiche. Und weiıl WIT qals Katholiken 1m kKatholizismus keinen Irrtum,
sondern die Wahrheit sehen, schließen WIT u15 der Auffassung Ol Her-
NNn Orrles A der ‚„„dıe sıegende kraft des Katholizısmus letztlich darın
begrundet gesehen hat, daß dieser qauf dem Gebiete des entscheidenden egen-
satzes, theologisch, der Wahrheit folgte‘ (438)

tto Maas

SeDD Schüller, Christliche Kunst aUuUs jernen Landen Chrıistliche Kunst
Aaus Airıka, 5Südamerıka, Indien, Java, Indochina, China und apan.
Mosella-Verlag, Düsseldorf 1939 D4 Text, ADDb., davon %3 farbıg,
un Umschlagbild. RM 2 —
Es ist INn schweres, in jedem Lande wıeder anders gelagertes Toblem

der chrıstlichen Mission, unter en Volkern eines primitiven Kulturzustandes
und noch mehr ıIn den fernen hochkultivierten alıonen dıe gelistigen VOor-
aussetzungen schaffen, dıe eın volles Begreiıfen und Aufnehmen der chrıst-
liıchen Heilslehre TST ermöglıcht, da diese Ja Aaus jenen Völkern zunachst
fremden Vorstellungen erwachsen ist Es wIıird hıer, ın außeren Dingen
weniıgstens, 1ne wechselseıtige Anpassung stattfinden, dıe em Inter-
SSe ist Wiıe schr gelıngen und  Tuchtbar werden kann, aiIiur gıbt
keinen besseren und augenscheinlicheren Beweis als die relig1ösen er. der
Kunst, die VO christlichen kKkunstlern AUS Temden Kulturen geschalien WOTLI-
den siınd. Trst iın Jüngster Zeıt ist diesem Schaffen die gebührende Aufmerk-
amkeıt zuteı1l geworden, nachdem besonders dıe katholische Kırche erkannt
hat, daß “  sS1e nNnıcC. durch die Aufzwingung europälischer Kunstformen, sondern
gerade Urc die Aufnahme und Anpassung der einheimiıschen Seh- und Gie-
staltungsweise An die Erfordernisse des eigenen Kultus dıe fifremden Voölker

ersten für die chrıstliıche Wahrheit gewiınnen und ihnen ihr eıgenesLeben innerhalb der unıversalen Gemeinschaft eTröfinen kann. Liine
überraschende Blute kunstlerischer Schöpfungen ist schon nach kurzer Frist
das Ergebnıs dieser Eunsicht SCWESCH.,. Das schöne und ergreifende uchleın
Sepp Schullers wıll davon nıcht eine umfassende Darstellung, ber doch einen
ersten Eindruck geben, indem 1ne kleine uswa vorzuüglıch reprodu-zierter Beıspiele mitteıilt

Im Bereıch der Baukunst iındet hler kKiırchenbauten AU. Afrıka,
Indien, Indochina, Java und Chına, dıe TST VOTLr kurzem VO Uuro-
päaıschen Mi1ssionaren, abı Sanz ın den Bauformen der eger, Hındu,Javaner und Chinesen gedacht un erTrichtet, jedoch einheimiıischen
Handwerkern In en alten Iradıtionen ihrer Bau- und Schmuckstile us-
geführt sSınd. 1e sıind mıt erstaunlıchem Gelingen der Landschaft und der
archıtektonischen Umgebung jener Länder angepaßt, oft on großartigerMonumentalität, und bringen doch auch ıIn der Temden Sprache den chrıst-
iıchen ehalt und die relig1öse Stimmung, denen S1e dienen, auf das eindrucks-
vollste ZUuU Ausdruck

An plastischen Werken sınd einige javanische Holzskulpturen bemer-
kenswert, dıe den St11 der klassıschen buddhistisch-javanischen Monumental-
plastık, WI1€e S1€e VOT mehr als ausend Jahren geblüht hat, Kultbildern:
Christi, arlas und anbetender Engel vol! ernster Hoheit und nmut, der


